
c Frei-

eisch
'den.

er:

>0.

Walze
Jahres-
übrigen

nt.

Er >cheiM:
Dienstags , Donners¬
tags und Samstags.

Abonneinentspreis:
Vierteljährl . 1 Mk.
inkl . Bringerlohn.

Durch die Post be¬
zogen vierteljährlich
l Mk . exkl. Bestell-

geld.

Auzet g *>t
kosten die kleinspalt.
Petitzeile oder deren
Raum 10 Pfennig
Reklamen die Zeile

80 Pfennig.

Tel . 3589.

Amtliches Organ der Gemeinde Grbeuheim.
Redaktion , Druck und Verlag von Carl UaK in Erbenheim , Franksurterstraße Rr . 12a . — Jnseraten -Annahmestelle bei MUH . KILger . Sackgasse 2 .

Nr . 153 Samstag , den 30 . Dezember 1016 9 . Jahrgang.

ii noch
je vor

id.

He» -
häft

I

se.
>ng
j Peter

f. 1917.

cheinen

id.

oent . 3
nebst

mieten.

a
gend*»
Selpn»
die Ml»
b. wll»luHagc-
Brol<S-
R1.5.-
>dl-d« u

rS «,
vi
heleben.
0WSM1

ik zu

14"
20 .50
25.";

Ci41-50
kleinen

der

edU

1. Blatt.

Amtlicher Teil.
Verordnung

betr . Verkauf von Waffen und Munition.
Meine Verordnung vom 1 . Juli 1915 betr . Ver¬

kauf von Waffen und Munition — Hl b Nr . 14008/6235
— wird , insoweit durch dieselbe der Verkauf an Mili¬
tärpersonen geregelt worden ist , dahin abgeändert , daß
Jagdwaffen und Jagdmunition an Mannschaften nur
verkauft werden dürfen gegen die schriftliche Erklärung
der Ortspolizeibehörde ihres Heimatsortes , daß der Ver¬
kauf an sie unbedenklich ist.

Die Erklärung muß Art und Anzahl bezw . Menge
der zu kaufenden Gegenstände angeben.

Frankfurt a . M ., 31 . Okt . 1916.
Stellvertr . Generalkommando 18 . Armeekorps.

Der Kommandierende General:
Freiherr von Gall , General der Infanterie.

Wird veröffentlicht.
Erbenheim , 20 . Dez . 1916.

Der Bürgermeister : Merten.

Bekanntmachung.
Betr . die Ersparnis von Brennstoffen und Beleuchtungs¬

mitteln . Vom 11 . Dezember 1916.
Der Bundesrat hat auf Grund des 8 3 des Gesetzes über die

Ermächtigung des BundesratS zu wirtschaftlichen Maßnahmen usw.
vom 4. August 1914 (R . G . Bl . S . 337 ) folgende Verordnung er¬
lassen:

8 1.
Jede Art von Lichtreklame ist verboten . Als Lichtreklame gilt

auch die Erleuchtung der Aufschriften von Namen , Firmenbezeich¬
nungen usw .^an Läden , Geschäftshäusern , Gast «. Speise - und Schank¬
wirtschaften , Cafes , Theatern , Lichtspielhäusern , wie überhanpt au
sämtlichen Vergnügungsstätten.

8 2.
Alle offenen Verkaufsstellen sind um 7, Sonnabends um 8 Uhr

abends zu schließen. Ausgenommen sind nur Apotheken und Ver¬
kaufsstellen , in denen der Verkauf von Lebensmittel oder von Zei¬
tungen als der Haupterwerbszweig betrieben wird.

Gast -, Speise - und Schankwirtschaften , Cafes , Theater , Licht¬
spielhäuser , Räume , in denen Schaustellungen stattfinden , sowie
öffentliche Vergnügungsstätten aller Art sind um 10 Uhr abends zu
schließen. Das gleiche gilt von Vereins - und Gesellschaftsräumen,
in denen Speisen oder Getränke verabreicht werden.

Die Landeszentralbehörden und die von ihnen beauftragten Be¬
hörden werden ermächtigt , für bestimmte Bezirke oder Betriebe und
in Einzelfällen eine spätere Schließung , jedoch nicht über 11' /- Uhr
abends , zu gestatten.

8 4.
Die Beleuchtung der Schaufenster , der Läden und der lonstigeu

zum Verkauf an das Publikum bestimmten Räume ist auf das un¬
bedingt erforderliche Maß einzuschränken . Das gleiche gilt für
Gast -, Speise - und Schankwirtschaften , Cafes , Theater , Lichtspiel¬
häuser , Räume , in denen Schaustellungen stattfinden , sowie für
öffentliche Vergnügungsstätten aller Art . Die Polizeibehörden sind
berechtigt , die erforderlichen Anordnungen zu treffen.

Die Außenbeleuchiung von Schaufenstern und von Gebäuden
zu gewerblichen Zwecken rst verboten . Ausnahmen können von den
Polizeibehörden zugelaffen werden . Die Bestimmung in Absatz 1,
Satz 1 hat hierbei Anwendung zu finden.

? 5.
Die Beleuchtung der öffentlichen Straßen und Plätze ist bis

auf daS zur Aufrechterhaltung der öffentlichen Sicherheit notwendige
Maß einzuschränken.

Die Polizeibehörden sind berechtigt , die erforderlichen Anord¬
nungen zu treffen.

8 6.
Die elektrischen Straßenbahnen und straßenbahnähnlichen Klein¬

bahnen haben ihren Betrieb soweit einzuschränken , wie es sich irgend
mit den Verkehrsverhältnissen v . reinbaren läßt.

Die Aufsichtsbehtrden können d>e entsprechenden Anordnungen
treffen.

8 7.
Die dauernde Beleuchtung der gemeinsamen Hausflure und

Treppen in Wohngebäuden ist nach 9 Uhr abends verboten.
Die zuständigen Polizeibehörde » sind berechtigt , Ausnahmen zu

gestalten . , ^
Wer den Vorschriften der 88 1 bis 3, 8 4 Abs. 2, Satz 1, § 7

oder den auf Grund des 8 4 Abs. 1, der 88 5, 6 getroffenen An¬
ordnungen zuwiderhandelt , wird mit Geldstrase bis zu zehntausend
Mark oder mit Haft oder mit Gefängnis bis zu drei Monaten
bestraft.

8 9.
Diese Verordnung tritt mit dem 15. Dezember 1918, die Vor¬

schrift im 8 2 jedoch mit dem 1. Januar 1917 in Kraft.
Der Reichskanzler bestimmt den Tag ihres Außerkrafttretens.
Berlin , 11. Dez. 1916.

Der Stellvertreter des Reichskanzlers.
Dr . Helffrich.

Wird veröffentlicht.
Erbenheim , 15 . Dez . 1916.

Der Bürgermeister:
Merten.

Bekanntmachung.
Anmeldung zur Militär -Stammrolle . Geburtsjahr¬

gang 1897.
Alle im Jahre 1897 . ' geborenen Militärpflichtigen

haben sich sofort spätestens bis zum 5 . Januar 1917
bei der Ortsbehörde ihres Wohnortes zur Stamnirolle
anzumelden . Der Ausweis über die bei der Landsturm-
musterang getroffene Entscheidung ist dabei vorzulegen.
Militärpflichtige , welche nicht in dem betreffenden Wohn¬
orte geboren sind , haben außerdem einen Geburtsschein
beizubringen . Wer nach der Anmeldung zur Stamm¬
rolle den dauernden Aufenthalt bezw . Wohnort verlegt,
hat dies der Behörde , welche ihn in die Stammrolle
ausgenommen hat , und ferner der Stammrolle führen¬
den Behörde des neuen Ortes spätestens innerhalb 3
Tagen anzuzeigen.

Wiesbaden , 21 . Dezember 1916.
Der Zivilvorsitzende der Ersatzkommission des

Landkreises Wiesbaden,
v . Heimburg.

Wird veröffentlicht.
Erbenheim , 23 . Dezbr . 1916.

Der Bürgermeister:
Merten.

Bekanntmachung.
Diejenigen Familien , welche noch Speck aus ihren

Hausschlachtungen abzuliefern haben , werden ersucht,
denselben am Dienstag , den 2 . Januar 1817 , im hies.
Rathaussaal zur Ablieferung zu bringen.

Erbenheim , den 30 . Dez 1916.
Der Bürgermeister : Merten.

Bekanntmachung.
Auf dem Friedhof ist mit dem Belegen eines neuen

Grabstättenfeldes für Erwachsene begonnen worden . Aus
diesem Anlaß wird auf die Bestimmung der Friedhofs¬
ordnung Hingeiviesen , wonach zur Aufstellung von Grab¬
steinen und Grabsteinrahmen die Einholung der Geneh¬
migung des Bürgermeisters erforderlich ist.

Erbenheim , 29 . Dez . 1916.
Der Bürgermeister:

Merten.

Bekanntmachung.
Die hiesigen Hausbesitzer werden aufgefordert , bei

der gegenwärtigen Witterung die Straße wöchentlich
zweimal zu reinigen.

Erbenheim , 7 . Dez . 1916.
Der Bürgermeister:

Merte n.

stokales und aus der Höhe.
Krbenkeini . 30 . Dezember 1916.

Zirm neuen Jache 1917.
Als wir das verflossene Jahr begannen , erfüllte

uns die Hoffnung auf einen baldigen Frieden und auf
ein neues Aufblühen unseres Vaterlandes . Aber das
Jahr ist dahingegangen , und die Menschenverluste haben
sich erschreckend gemehrt , während unser wirtschaftliches
Leben unter unendlichen Schäden seufzt . Unsere Kräfte
sind aufs Höchste angespannt , und seine reichsten Mittel
hat unser Volk dem Vaterlande zum Opfer gebracht.
So erfüllen schwere Sorgen alle , welche es von Herzen
lieb haben , und tausende von Lippen fragen bekümmert:
Was will das werden?

Aber haben wir nicht unter allen Stürmen und
Schmerzen doch herrlich erfahren : Herr Gott , du bist
unsere Zuflucht für und für I Der Beweis ist darin
gegeben , daß kein Feind auf deutschem Boden steht und
die deutschen Heere auf allen Fronten ihre . Stellungen
siegreich behauptet haben . Dazu der große ^ Opfermut,
der mit weltüberwindender Hingabe die deutschen Männer
und Jünglinge befähigt hat , alles für die teure Heimat
einzusetzen . Das bedeutet eine bewundernswerte Los¬
lösung von der kleinlichen Sorge ums eigene Wohlsein
und eine Einkehr zu den höchsten Idealen , wie wir sie
seit den Tagen der Freiheitskriege nicht erlebt haben.

Der Weltkrieg hat es bewiesen , daß nicht dieflleber-
zahl und brutale Macht den Sieg behalten , snndern
daß er dem Geiste gegeben ist , der uni so herrlicher
wirkt , je tiefer er seine Wurzeln in den - Boden einer
andern Well einsenkt . Bei allem Schweren , was auf

uns liegt , müssen wir kraft dieses Geistes die Gerechtig¬
keit der göttlichen Weltregierung preisen . Vor ihrem
Angesichte vereinen sich an der Jahreswende die Besten
und Edelsten im Volke , allen Leichtfertigen und Eigen-
süchtigen zum Trotz , in der Gewißheit , daß sie die wahre
Gottesgemeinde bilden , deren erhöhtes Haupt der Welt¬
erlöser ist . Bei ihm ist das wahre Leben , da « kein
Tod vernichtet , und hier sind die unvergänglichen Güter,
die über alle Verluste himvegführen in eine neue Zeit
hinein , die wahres Leben und seliges Glück bedeutet.
Gott züchtigt uns wohl , aber er verläßt uns nicht . In
diesem Glauben schauen wir seine Wunder in der Ge¬
wißheit , daß er alles herrlich hinausführen wird . Das
ist unsere Neujahrshoffnung , die uns nicht zuschanden
werden läßt.

Postalisches.  Am Sonntag , den 31 . Dezember
ist der Schalter des hiesigen Postamts wie an Sonn¬
tagen (8 — 9 vorm ., 12 — 1 nachm .) und für den Wei -t-
zeichenverkauf von 9 Uhr vorm , bis 12 nachm , und 3
bis 7 Uhr nachm , geöffnet . Mit der um 9 Uhr vorm,
beginnenden Ortsbestellung findet eine Paket - u . Geldbe-
stellung statt . — Alle Privatfeldpostsendungen im Ge¬
wichte von über 50 Gramm (Feldpostpäckchen ) an
Heeresangehörige im Felde oder an die im Inlands be¬
findlichen Truppen werden vom 29 . Dezember bis ein¬
schließlich 2 . Januar von den Postanstalten nicht ange¬
nommen.

— Der Zuckerrüben - und Kartoffelbau
1917.  Aus Rheinhessen wird geschrieben : Dem ver¬
mehrten Anbau von Zuckerrüben gilt die schon jetzt be¬
tätigte sehr eifrige Agitation der ' Zuckerfabriken . So
werden gegenwärtig in allen rübenbauenden Oltschaften
Rheinhessens Agenten gesucht , die den Landwirten die
höchsten Rübenpreise neben besonderen Vergünstigungen
garantieren . In zahlreichen Gemeinden sind auch be¬
reits bindende Akkorde zwischen den Landwirten und
den Vertretern der Fabriken abgeschlossen worden . —
Es wäre wohl besser , die Landwirtschaft dächte in erster
Linie an Kartoffelanbau . Man braucht nur jetzt durch
verschiedene Gegenden zu fahren , um zu sehen , wieviel
Zuckerrüben noch jetzt von der letzten Kampagne da
sind . Soll im nächsten Jahr der Kartoffelanbau wieder
hinter den der Rüben gesetzt werden?

*

Theater -Nachrichten.

Königliches Theater Wiesbaden.

Samstag . 30 . : Bei aufgeh . Ab . Gastspiel Jadlowker.
„Die Hugenotten " . Anfang 6 .30 Uhr.

Sonntag , 81 . : Bei aufgeh . Ab . Volkspreise . Nachm.
2 .30 Uhr . „Hans Gradedurch " — Abends : Bei auf¬
geh . Ab . „ Die Efardasfürstin " Ans . 6 .30 Uhr.

Montag , 1 . : Ab . D . „ Wie es Euch gefällt " . Anfang
6 .30 Uhr.

Dienstag , 2 . : Ab . A . Gastspiel Lola Artot de Padilla.
„Lärmen " . Anfang 6 .30 Uhr.

Mittwoch , 3 . : 6 . Volksabend . Volkspr . „ Maria Start " .
Auf . 6 Uhr.

®* n™ r ?,ta0 ' 4 ‘ : m ' * • »Die Zauberflöte " . Anfang
6 .20 Uhr.

Freitag . 5 . : Ab . B . „ Onkel Bernhard " . Ans . 7 Uhr.
Samstag , 6 . : Ab . C . „ Der Freischütz " . Ans . 7 Uhr.

Residenz - Theater Wiesbaden.

Samstag , 30 . : Nachm . 3 .30 Uhr . Kinder - u . Schüler-
Vorstellung . „ Frau Holle " . — Abends 7 Uhr . Ur¬
aufführung ! „ Pimpelmeier.

Sonntag , 81 . : Nachm . 3 .30 Uhr . Halbe Preise . „ Der
Störenfried " . — Abends 7 Uhr : Sylvester -Vorspruch.
„Pimpelmeier " .

Montag . 1 . : Nachmitt . 3 .30 . Halbe Preise . „ Liselotte " .
Abends 7 Uhr : „ Die Warschauer Zitadelle " .

Dienstag , 2 . : Kammerspielabend . „ Am Teetisch " .
Mittwoch , 3 . : 3 .80 Nachm . Kinder - und Schülervor-

stellung .U „ Frau Holle " . — Abends 7 Uhr : „ Pimpel¬
meier " . »

Donnerstag , 4 . : „Die Warschauer Zitadelle " .
Freitag , 5 . : Volksvorstellung . „ Der Störenfried " .

Wer Brotgetreide verfüttert versündigt sich am
üaterlande und macht sich strafbar.

Wer über das gesetzlich zulässige Mass hinaus
Baker, tftengkorn mischfrucht, worin sich Baker
befindet, oder Gerste verfüttert, versündigt sich

am Uaterland.
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Dabingegangeti
A«rn Tode des Expräfibenten Steijn.

Mit dem Expräsidenten Steijn des Oranjefreistcm
ies ist einer der hervorragenden Kämpen in dem helden¬
mütigen Freiheitskampf dahingegangen, den um die
Jahrhundertwende die beiden kleinen Burenrepubliken
mehr als zwei und ein halbes Jahr lang gegen die
ungeheure englische Uebermacht geführt haben. Während
des ersten Stadiums des Krieges, als die Tapferkeit und
Gewandheit der Buren den Briten eine Reihe schwerer
Niederlagen zusügte und das Jnselweltretch bestürzt und
erschrocken seine südafrikanische„schwarze Woche" durch
lebte, stand Steijn dem Präsidenten von Transvaal ii
der Leitung des gesamten Feldzuges treu zur Seite
Und als der alte kranke Krüger nach dem Fall von
Bloemfontein nnd Pretoria , nachdem das Kriegsglück
sich gänzlich gewendet-hatte, sich hatte bewegen lassen,
eine Zuflucht in Europa zu suchen, war Steijn eine
lange und außerordentlich schwere Zeit hindurch der
alleinige organisatorische Leiter des Freiheitskampfes.
An Dewets Seite nahm er persönlich an ungezählten
kühnen Handstreichen teil, durch die es den beiden Bit-
renfeldherren lange Zeit glückte, Kitcheners Uebermacht
zu narren und seinen barbarischen Ausrottungsmetho¬den entgegenzuwirken.

Steijn war von Natur ein friedliebender, sehr maß¬
voller und humanöenkender Mensch, dessen Einfluß un¬
zweifelhaft viel dazu beitrug, daß die Buren in, Anfang
mit großer Rücksichtnahme auf das englische Terrtto-

,Ehrten , eilte Rücksichtnahme, die von ihrem
Gerechtigkeitsgefühl und ihrem Widerwillen gegen je¬
den anderen als einen reinen Verteidigungskrieg Zeug¬
nis ablegte, die aber nur dazu beitrug, den Engländern
Zeit zur Zusammenziehung neuer Kräfte zu lassen, mit
denen sie schließlich die wenig zahlreichen Buren über¬
wältigten . Die britische Uebermacht ergoß sich in die
Burenbezirke, und Lord Roberts ' Nachfolger, Kitchener,
begann seine unerhört grausame, barbarische Krieafttb-
rung mit dichten Linien beseligter Blockhäuser, mit wil¬
den Treibjagden auf Menschen, mit der Hinrichtung
der gesamten Bevölkerung in der Nähe von Plätzen, wo
die Reiterscharen der Buren die lange Eisenbahnlinie
unterbrochen hatten, mit Konzentrationslagern , in de¬
nen Frauen und Kinder zusammengepfercht wurden
und massenweise umkamen, weil ihnen jede Pflege und
Arznei, ja selbst die notwendigste Nahrung vorenthal-
ten wurde. Da machte Steijn mit außerordentlicher
Energie und Zähigkeit verzweifelte . Anstrengungen,
trotz alledem die Heeresmassen der Eindringlinge zu-
rlickzuwerfeu. Durch ständige Gefahren und schwerste
Strapazen ließ er sich seines Muts und seines Frei¬
heitsgefühls nicht berauben, bis endlich Botha und De
La Rey es für unmöglich ansahen, weiter zu kämpfen
und einen starken Druck auf Dewet und Steijn ausüb-

um iw zur Aufgabe des Kampfes zu veranlassen.
Bon Anfang Oktober 1899 bis Ende Mat 1992 hatte der
Krieg gedauert, als endlich der Frieden zu Bereintginggeschlossen wurde.

Nachdem der Krieg zu Ende war , reiste Steijn mit
Botha und De La Reh nach Europa , um dort Mittel
zur Unterstützung der Abertausende von Bureufami-
liew etnzusammelu, die durch Kitcheners Ausrottungs-
takrik in jeder Beziehung vollkommen ruiniert ' waren.
Hieraut kehrte er in feine Heimat zurück und widmete
stch mit Hingabe ihrem Wiederaufbau. Als daun die
englische Diplomatie es für angemessen fand, andere,
minder straff gespannte Saiten hinsichtlich ihrer südaf¬
rikanischen Politik aufzuziehen, vergaß merkwürdiger¬
weise auch Steijn bald, welche Leiden die britische Welt¬
machtsucht über sein friedliches Vaterland herbeigeführt
J&nffcnJ*0 '^i 'kte eifrig an der Versöhnung mit, die
schließlich zu der Selbstverwaltung der Bnrenstaateu
unter englischer Oberhoheit führte. An der weiteren
Entwicklung des südafrikanischen Verbandes hat Steijn
dann nur mehr durch ständige Vermittlung und ver¬
söhnliches Zureden mitgewirkt. Eine Feuerseele wie
Dewet war er tm Grunde doch nicht, und so hielt er
fern üt,rficW» von dessen jüngsten Bestrebungen

Persönlich wird Steijn als besonders liebenswür-
dig und svmpathisch geschildert. Seine Landsleute ver¬
ehrten ihn als Inkarnation der besten Eigenschaften des
BEncharakters . als einen unbestechlich ehrlichen und
pllichtireuen Mann , der, ohne an seinen eigenen Vor¬
teil zu denken, seine ganze Kraft seinem Baterlanoe
schenrte. Sem Familienleben war sehr glücklich; -er war
mit einer Tochter seines Vorgängers , des Oranjepräsi¬
denten Fraser , verheiratet, und seine Frau war ihm
allezeit ein treuer und verständnisvoller Freund inArbeit und Leven.

€m  verhägmKioller Fischfang.
Erzählung von R e i n h o l d N i e r.

79 Die zwanzigjährige Gertrud von Gräfenreuth war seit
einem halben Jahr vor Ausbruch des Weltkrieges mit
einem Kousin, d m̂*Oberleutnant Veit von Stützner, der
im gleichen̂Alter wie ihr Bruder sich befand, verlobt.
Veit von Stützner stand gerade bei einem Negiment in
nner westlichen Garnison, als wie auf Verabredung die
Feinde über Deutschland Hersielen. Natürlich muhte er
josort mit an den Feind heran — in Belgien und Frank¬
reich hatte er die Feuertaufe und auch das Eiserne Kreuzerhalten.

Seit zwei Tagen nun weilte Veit von Stützner bei
seiner Verlobten und deren Mutter und Bruder. Ein
dienstlicher Auftrag führte ihn von der Westfront nach
der Ostfront. Er hatte bei dieser Gelegenheit einige Tage
11rtaiib erhalten und wollte diesen dazu benutzen, nachdem
er die Erlaubnis seiner Eltern dazu erhalten und auch
K-err von Ercsienreuth telegraphisch seine Zustimmung
erleilt, sieh mit Gertrud von Gräfenreuth in aller Stille
"i der Schloßkapclle kriegstrauen zu lassen.

Am Spätnaehmitage vor dem Trauungst age fas en
Frau von Gräfenreuth, ihr Sohn und ihre Tochter, sowie
Oberleutnant von Stützner in dem hochgewölbten Faini-
lienzinimer mit den alten, aber kostbaren Möbeln, die
schon Generation um Generation so manches inal hier
versammelr gesehen hatten. Man ivac dabei, noch ein-
mal die Vorbe-^ nngen für morgen durchzuberaten. Viel zu
besprechen zwar nicht mehr, obschon dieser Tag
rincr der wichtigsten in der Familie, insbesondere sür die
beiden jungen Leute, das Brautpaar , war.

Der Vater der Braut konnte nicht anwesend sein, auch
>ic Eltern des Bräutigams, die im Hannöveranischen be-
tülcr: waren, fanden nicht mehr Zeit, der Kriegslrauung

Htundschau.
Deutschland.

: : Granatenerzeugung.  Aus Paris wird o
meldet: In letzter Zeit lieferte Frankreich täglich an die
Alliierten 10 000 Granaten von verschiedenen Kalibern.
Ter MunitionsministerThomas erklärte, Deutschland fabri¬
ziere täglich 600000 Granaten. Alle Alliierten brächte-,,
es zusammen auf 800000. (zb.)

(-) Fahnenflüchtig, (zb .) Das Ministerium für
Elsaß-Lothttngen veröffentlicht die 10. Liste elsaß-lothrin¬
gischer Fahnenflüchtigen, die sich im Ausland der Dienst¬
pflicht entziehen, die der elsaß-lothringischen Staatsange¬
hörigkeit verlustig erklärt werden. Tie Liste umfaßt über
140 Namen, insgesamt sind bisher 3380 derartige Fahnen
flüchtige festgestellt worden.

Offeniiv -plane.
Man sieht die Feinde jetzt wieder in neuen großen Vor¬

bereitungen, weil ihre Offensivpläne ihnen wieder einmal
mißglückt find.

I m W esten
Ruhe, im Osten Ruhe, im Südwesten, in Mazedonien Istll-
stand, nur

in Rumänien

Bewegungskrieg! Das ist das Bild der augenblicklichen
Lage. Sie werden ja mit tödlicher Sicherheit das große
Unternehmen noch einmal beginnen, und werden versuche,
den Sturm möglichst gleichzeitig um alle Ecken unseres
Hauses brausen lassen. Aber die Zwischenzeit arbeitet für
uns und wird nicht ungenutzt verstreichen, (zb.)

Lvrova
— Rußland, (jtg Pariser Blätter heben die außer¬

ordentlichen Schwierigkeiten hervor, mit denen Brussiloiv
zu kämpfen hat, um die sich unter' dem nnaufhörlichen Drucke
der Verfolgung durch Mackensen zurückziehendenRumänen
durch eigene Truppen zu ersetzen.

-— Italien, (zb .) Die eingetroffenen römischen Be¬
richte erklären mit aller Bestimmtheit, daß die Stellung
bereits untergraben ist. Cadorna werde die nächste große
Bierverbandsoffenfide im kommenden Frühjahr nicht mehr
als Chef der italienischen Streitkräfte erleben. Auch inner¬
halb der hohen italienischen Generalität herrsche eine starte
Stimmung gegen CaVorna.

— Rumänien, (zb .) Eine Veröffentlichung der
INdependame Romname teilt mit, daß Rumänien vor der
Notwendigkeit stehe, selbst Geld zu schassen. Ein könig¬
licher Erlaß an den Finanzminister befiehlt die Aufbrin¬
gung von 40 Millionen Frs . aus dem Kieditwege, d. h. durch
deckungslosen Druck von Banknoten. Tie Alliierten lassen
also das verlorene Rumänien jetzt auch mit dem Geld
im Stich.

- Türkei, (zb .) Im Norden bvn Hamadan wurden
überraschende Angriffsversuche der Russen mit Verlusten
für sie zurückgewiesen. An der Fellahlefront und in den
Stellungen südlich von Fellahie dauern die Artillerie-
kämpfe an.

Grieckenlanci.
Die Lage in Griechenland wird der Entente immer

unheimlicher. Besonders in Frankreich fängt man be¬
denklich für das Schicksal der Saloniki -Armee an zu
furchten, deren Hauptkontingent doch aus Franzosen be¬
steht. Das Pariser „Journal des Deebats" spricht jetzt
schon direkt offen von einer orientalischen Gefahr , und
beleitartikelt, die Frage folgendermaßen: Der Flirt der
Verbanösmachte mit Konstantin 1. hat blutig geendet.
Verräterisch angegriffen, mutzten die englischen und
sranzvsifchen Abteilungeil Athen verlassen, nachdem sie
Verluste erlitten , hatten. (Zensurlücke.) Wir haben die
Kontrolle über die Eisenbahnen, über die Post, über Er«
Telegraphendienst, über die Polizei verloren, die wir
Stück für Stück dem Kabinett Lambros abgezwungen
batten. Die Gesandten der Schutzmächte bleiben nickps-

destoweniger in Athen. Man sagt, daß sie mit Kon¬
stantin verhandeln. Aber was für Verhandlungen kann
es in diesem Augenblick geben? Konstatin 1. sendet
überallhin Telegranune , die seinen guten Willen und
seinen Wunsch nach Versöhnung bekunden sollen. So
sprach auch der Kobnrger in Sofia bis zum Tage nach
der Mobilmachung Bulgariens gegen Serbien . Ohne
Zweifel spart es sich auch Konstantin als höchsten Ge¬
nuß auf, eines Tages Herrn Güillemin ins Könias-
schlotz zu berufen, um ihm zu sagen, wie es Ferdinand
von Bulgarien am 7. Oktober 1916 zu Herrn von Pana-
tien gesagt hat : „Armes Frankreich! Armes Frank¬reich!"

Hier liegt die Gefahr !, fährt der Pariser Orient-
politiker fort und liest seinen Generalen folgender¬
maßen die Leviten: Unsere Durchschnittsstrateqen fra¬
gen sich, was die deutschen Armeen tun werden, nach¬
dem sie den Rest der Walachei besetzt haben. Würden
sie statt der Handbücher der Schule die Vernunft befra¬
gen, so würden sie ohne Mühe sehen können, daß unsere
Feinde, nachdem sie ihren Vorteil in Rumänien bis zn
bem Punite verfolgt haben werden, an dem ihnen die
Vorsicht Hack gebieten wird, eine Schranke auf der Linie
zwischen den Karpathen und der Donau aufrichten und
alle verfügbaren Kräfte nach Mazedonien werfen wer-
öen. Widersinn, zu behaupten, daß diese
exzentrische Operation den Regeln einer gesunden Krieg¬
führung widerspricht. Die Deutschen gehen, wie wir es
tun sollen, schrittweise vor. Sie befolgen in üer Lösung
der Aufgaben eine bestimmte Reihenfolae. Sie wissen,
da» ne nicht imstande sein werden, uns auf den beiden
»roßen Fronten in Ost und West eni scheide noe Schläge
zu versetzen, solange auf ihnen die Drohung besieht,
von ihrer Verbindung mit dem Orient abgeschnitten zn
werden. Sie werden aber darauf ausgehen, den Orient
3" beneien. Gelingt ihnen dies, so würden sie außer
über ihre eigenen Mannschaftsbestände über die der
Türken, Bulgaren und Griechen verfügen. Wir würden
Tücken und Bulgaren in Noyon- haben! Das ist es,

Strategen und Parlamentarier nicht einsehen,
?te 0®* öaröuf versteifen, den orientalischen Kriegs¬
schauplatz als völlig untergeordnet zu betrachten.

ckttrs cttker Well.
M Schlettstadt.  Einen großen Goldschatz konnte

dor hiesige Notar iatssekretär A. Sandel der Reichsbank
Zufuhren. Als Testamentsvollstrecker fand er unter dem
Nachlaß eines betüterten Landwirts 25 000 Mark in Gold.
Wieviel von diesem edlen Metall in Form von Zwanzig-
uud Zehnmarkstücken scheint noch auf dem Lande Zinslos
in mancher Truhe oder manchem Geldsack ruhen?

KevrchtskcrclL
Wichtig.  Ein Handlungsgehilfe wurde plötzlich

entlassen und verlangte nun am Kaufinannsgericht ein¬
monatliche Kündignngsentschädigung, da mit ihm einmo¬
natliche Kündigung vereinbart worden ivar. Ter Vertre¬
ter der beklagten Firma machte geltend, daß die sofortige
Entlassung zu Recht erfolgt sei. weil der Kläger nach seiner
Geschästlneise trotz mehrfacher Aufforderung nicht zur Ab-ft
rechnung über die Reisekasse erschien. Dies geschah erst
nach>cchs Tagen. Hierin erblickte das Gericht einen loich-
kigen Punkt ' Zur kündignugslosen Entlassung. Die Abrech¬
nung über die Reisekasse nach Beendigung der Geschäfts¬
reise gehör, zu den Dienstverpflichtungen des Klägers, die
er trotz der Aufforderung nicht erfüllte.

!) Rabenmutter.  In Abwesenheit ihres einzezo-
genea Ehemannes ließ die Ehefrau Spiegelberg in Kalk
ihr Iftjähriges Stiestöchterchen den ganzen Haushalt be- j
focgcn, und wenn etwas nicht klappte, mißhandelte sie
das Kind in brutalster Weise mit Stöcke», Handbesen, Stc-ch-
cisen und dergleichen. Das Kind hatte manchmal Beulen
auf dem Kopf und im Gesicht, verfärbte Flecken und Kratz- :
wunden am Körper, sowie einmal eine klaffende Wunde
auf dem Kops. Vor dem Schöffengericht bezeichnete Amts¬
anwalt Tr . Steinstraß es als besonders bedauerlich,. daß
die Frau die Aölvesenheit ihres Mannes dazu benutzte, das
Kind so zu mißhandeln. Rur wegen ihrer bisl.eriacn Straf-
osizkeit beantrage er zwei Monate Gefängnis. ' Das Ge¬

richt erkannte auf diese Strafe.

ihres Sohnes beizuwohnen. Auch war mit dem Hoch¬
zeitstag der Urlaub des Bräutigams zu Ende, sodäß die¬
ser auch alsbald nach der Trauung wieder abreijen mußte.
Es sollten daher nur wenige Personen der heiligen Hand¬
lung beiwohnen.

„Liebe Tante, wie Du^ ben sagtest, haben Euch die
Russen tüchtig ausgeplündert, da steht es also nicht zum
Besten mit unserer Hochzeitstafel?"

„Aber Veit — in der jetzigen schweren Zeit denkt
man doch nicht an Tafelfreuden,' nahm statt ihrer Mut-
ter die Braut das Wort.

„Bei Gott, Gertrud, das ist auch mein letzter Kum-
mer — ich sagte meine Worte ja auch nur zum Scherz.
Lothar hat mir zur Genüge erzählt, wie die Russen hier
gehaust haben, die Euch kaum etwas zum Leben übrig
gelassen, den ärmeren Leuten aber vollends das Letzte ge-
nenommen, wo sie sie nicht von der heimatlichen Scholle
vertrieben oder ermordet haben — nein — nein, wir
wollen nicht mehr davon sprechen I"

Es entstand eine kleine Pause, aber das lebhafte Tem¬
perament Veit von Stützners gab sich nicht lange mit
trübseligen Gedanken ab — im Krieg wie im Frieden,
halle er sich seinen herzerfrischenden Humor bewahrt —
eine köstliche Gabe, daher brach er als Erster das Schwei¬gen:

„Lolhac, Menschenkind, mir kommt soeben ein Ge¬
danke, „ni die Tajelfreuden doch noch etwas zu vermeh¬
ren und zwar auf̂ einfache und schnelle Art."

Lothar von Gräfenreuth blickte seinen zukünftigen
Schwager einige Angenlicke fragend an.

„Was meinst Du Veit ?"
»Ich denke, wenn wir heute abend, wie wir es schon

öfters getan haben, wenn ich bei Euch auf Besuch weilte,
aus den See hjnaussahren zum Hechtfang, so haben wir
morgen auf „n erer Hochzeitstafelnoch ein nicht zu ver¬
achtendes Fischgerschl.". . _

ver-
l .»wl

Frau von Gräfenreuth. die bis jetzt an der linterha'-
tung dex jungen Leute nur wenig teilgenommen hatte,
streckte abwehrend die Hände aus, während Gertrud:.
Gesicht einen ängstlichen Ausdruck aimahm und Lothar
mißbilligend den Kopf schüttelte.

„Na nun, was hat das zu bedeuten,,Tante, Gertrud,
Lothar, was macht Ihr für Gesichter, was habe ich denn
so schreckhaftes gesagt, daß ,Ihr Euch förmlich entjetzt vor
meinen Worten ?"

„Es lag nichts Schreckhaftes in deinen Worten, Beit,"
nahm Lothar von Gräfenreuth wieder das Wort . „Llber
nach Fischen aus den Seeen habe ich jetzt kein Verlangen
und Mama und Gertrud wahrscheinlich auch nicht, nein
ich habe wirklich keinen Appetit danach."

„Na erlaube mal, Lothar, keinen Appetit nach Z .' .lft,
wo die Russen sonst kaum noch etwas Eßbares übrig
gelassen haben und Tantes Borralskammer erschöpft ijt ?
Ich kann sagen, Gertrud verzeihe mir den An; c ft m'.c
läuft schon das Wasser im Munde znjammen, wen , ii)
an Hecht denke."

Wieder trat Schweigen ein, bis endlich Lothar, na n-
dem er einen verstohlenen Blick mit seiner Mutter uni
Schwester geivechselt hatte, endlich sagte:

„Wenn Du es wünschest, Beit, so werde ich sowrt
den Verwalter beauftragen, Hecht für morge.r zu besor¬
gen."

„Bewahre, Lothar, der selbstgefangene Hecht schmeckt
am besten und dann das Vergnügen — Du weißt do.h
mir haben uns manchmal köstlich unterhalten."

»Ich schlage dir wirklich nicht gern etwas ab, Veit,
aber zum Hechtfang heute abend habiAch keine Lust —
ich fühle mich auch nicht ganz wohl."

„Sollte Beivegung in frischer Lust dafür nicht gut
sein?"

„Ich glaube es kaum, nur noch schlimmer werden
mö chte es."

•I
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